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Liebe Leser,
in diesem Bericht will ich euch ausschließlich über meine Reise über das Festland und die damit gemachten 
Erfahrungen berichten.
Die Karte und Bilder sollen diesen leicht verwirrten Bericht ein wenig verständlicher machen. 
Ich stehe vor der großen Herausforderung, 4.5 Wochen bzw. rund 10.000km interessante und eindrucksvolle 
Reise in 10 Seiten darzustellen. Es wird dabei einiges unter den Tisch fallen, denn ich will euch nicht mit 30 
Seiten Bericht ärgern. Falls ihr Fragen habt, erzähle ich euch gerne mehr.

Der nächsten Bericht, der si Dios quiere („Wenn Gott will“, von Dominikanern gern genutzte Phrase) bald 
fertig ist, enthält dann auch wieder einige sehr spannende Themen :)
Doch bis dahin wird noch ein wenig dauern, denn zurzeit habe ich eine gute Freundin zu Besuch, mit der ich 
ein wenig das Land erkunde.
Doch ab 6. Juni wird wieder Ruhe einkehren.
Ich wünsche euch viel Spaß beim Lesen und freue mich auf eure Rückmeldungen... :)

Liebe Grüße,
Laurin

Zwei kath. Nonnen und meine Mitfreiwillige aus Guatemala, die gemeinsam in einer kleinen Schule Kinder der Müllhalde unterrichten
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Meine Reise begann am 9.4. um 7.30 am „Busbahnhof“ in Nagua. Zwar ging der Flug erst in der kommenden 
Nacht, doch war wieder einmal Huelga angesagt (siehe dazu auch meinen ersten Bericht). Diesmal streikten die 
Leute im öffentlichen Nahverkehr. Der Bus um 7.30 nach Santo Domingo fiel aus, jedoch konnten wir um 8 un-
sere Reise beginnen und Santo Domingo ohne Problem erreichen. Den Tag verbrachten wir bei Freunden in der 
Hauptstadt und sind gegen 11 mit einem Taxi für umgerechnet 18 Euro zum Flughafen gefahren. Dass es keinen 
öffentlichen Nahverkehr zum Flughafen gibt, der natürlich viel billiger wäre, liegt übrigens an den eifrigen Taxifah-
rern, die das verhindern.
Bis zum Abflug um 5 Uhr morgens hatten wir also noch ein paar Stunden am Flughafen. Dort haben wir aber un-
sere Mitfreiwilligen, die in der Nähe der Hauptstadt arbeiten, getroffen und gemeinsam am Flughafen „gechillt“…
Um Fünf steigen wir dann in den aus Frankfurt kommenden Condorflug ein, um nach San José in Costa Rica zu 
kommen. Im Flugzeug ein Trauerspiel: Voll mit käseweißen Deutschen, denen der fehlende Schlaf im Gesicht 
stand und die gar nicht in lustiger Stimmung waren.

Etappe 1
Bis zum Beginn des Zwischentreffens in Nicaragua blieben uns noch zwei freie Tage in Costa Rica, in denen wir 
uns die Pazifikküste angeschaut haben. Costa Rica gilt als eines der reichsten und organisiertesten Länder Mittel-
amerikas, was auch deutlich zu erkennen war: Perfekte, saubere Straßen mit perfekter Beschilderung; exzellente 
Busse, die nicht überfüllt waren usw. Das schlägt sich auch in den Preisen nieder, bleibt für uns aber bezahlbar. 
Allerdings wird man mit der Währung Colones zum Muskelprotz. Beim derzeitigen Umrechnungskurs von 776C = 
1ú und den schweren, groÇen M¿nzen hat man eine Menge Gewicht im Portemonnaie :)

Stichwort Organisiertes Land
In der Dominikanischen Republik wie auch am Festland hört man immer wieder die Wörter „un país muy organizado“ (ein sehr organisiertes Land), 
sei es über Deutschland, die USA oder Costa Rica. „Organisiert“ gilt hier als etwas Positives: ordentliche Straßen, geregelter Straßenverkehr, kein 
herumliegender Müll. Als Deutscher könnte man das auch als spießig oder langweilig abstempeln. Für uns gilt diese Unorganisiertheit als Abenteu-
er, als etwas Tolles...

Costa Ricas Pazifikküste bei Sonnenuntergang
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Etappe 2
Das Zwischentreffen selbst fand in Nicaragua 
in der Nähe von Granada (was wiederum in 
der Nähe von Masaya liegt, wo wir 3 Freiwilli-
ge haben, die ohne fließend Wasser, dafür mit 
Plumpsklo und teilweise in Baumhäusern woh-
nen :)) statt. Die zehn Tage in Nicaraguas wun-
derbarer Berglandschaft (mit herumtollenden 
Brüllaffen, die machen Lärm!!) mit den ande-
ren Freiwilligen aus Mittelamerika und unseren 
Organisationschefs waren insgesamt eine sehr 
schöne Zeit. Es ging hauptsächlich um den 
Austausch der bisher gemachten Erfahrungen, 
Reflexion der bisherigen Zeit und Planung für 
die restlichen 4 Monate. Auch der Austausch, wie es nach dem Auslandsjahr weitergeht war ziemlich wichtig, 
denn es beginnt ja wieder ein neuer Lebensabschnitt (der durchschnittliche wise-Freiwillige studiert übrigens 
Politikwissenschaften in Berlin :)). 

Bootsfahrt bei Sonnenuntergang am Lago Nicaragua. Im Hintergrund das nicaragüensiche Festland

Voll beladen? Ach quatsch :) Freiwillige aus Mittelamerika
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Etappe 3
Bis der geschäftliche Teil meiner Mittelamerikareise begann, hatte ich nun abermals zwei Tage frei, die ich zur 
Erkundung der Isla Ometepe nutze. Die Insel, die im riesigen Lago Nicaragua liegt, hat in etwa die Form einer 8, in 
der Mitte der beiden Kreise jeweils einen Vulkan. Um auf die Insel zu gelangen, fährt man eine knappe Stunde mit 
reichlich schwankenden kleinen Fährbooten. Die Insel selbst ist auch riesengroß; Ein „Hostelbesitzer“, den wir auf 
dem Schiff kennen gelernt haben, hat uns hinten auf seinem Pickup mit ins Hostel genommen, was fast 2h Fahrt 

waren!
Das „Hostel“ war nur leider noch 
nicht fertig gebaut (Bad & Du-
sche waren fertig, aber die Zim-
mer noch nicht; deswegen auch 
die Anführungszeichen). Wir 
konnten aber unsere frisch er-
worbenen Hängematten im Pa-
villon aufhängen, was dann auch 
sehr gemütlich war und noch viel 
schöner, da direkt am Strand des 
Sees.
Die Insel ist bei Nicaraguarei-
senden übrigens höchst bekannt 
und deswegen auch recht voll 
von Gringos. Revolutionäre Aus-
steiger aus Deutschland runden 
das Bild ab.

Etappe 4
Nach diesem Exkurs in touristisch erschlossenes Gebiet lag uns nun das nächste Abenteuer bevor: 20 Stunden 
Busfahrt von Managua (Hauptstadt Nicaraguas) durch Honduras und San Salvador nach Guatemala Stadt in 
einem alten amerikanischen Schulbus (genannt „Chickenbus“). Das Lateinamerika-Gefühl beginnt schon vor der 
eigentlichen Busfahrt: Wir kommen gegen 11 am Büro des Busunternehmens an (ein ganz normales Haus mitten 
im Wohngebiet) in Erwartung, der Bus fährt um 12. Doch der Bus fuhr bereits um 9 ab und war schon in Léon an-
gekommen. Wir standen nun zu siebt recht verdutzt vor dem Haus und wussten zunächst nicht, was wir machen 
sollten. Als wir uns schon darauf geeinigt haben, in Dreiergruppen nach Guatemala zu trampen (was in Nicaragua 
super geht!), sagt uns die Angestellte, der Bus würde dort auf uns warten, wir müssten nur dort hinkommen. An-
getan von der Idee, zu trampen und abgehalten davon, dass wir die restlichen Businsassen nicht wollten warten 
lassen, zögerten wir zuzusagen - Bis die Dame auf einmal sagt: Es kommt gleich jemand, um euch abzuholen und 
zum Bus zu bringen. Wir waren verdutzt und wollten es eigentlich nicht, doch Nein sagen konnte wir nicht mehr. 
Zwischenzeitlich war per Zufall auch noch ein weiterer Freiwilliger unter uns – er saß im Taxi, das auf einmal vor 
uns hielt!
Wir sind dann also in einem kleinen Privatbus die 2h zum Bus, der an einer Tankstelle wartetet, gefahren (alles auf 
Kosten des Busunternehmens…). Uns war es natürlich peinlich, dass man nur wegen der Gringos gewartet hat. 
Doch die Insassen nahmen es zum Glück recht leicht.

Einer der beiden Vulkane
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Die Busfahrt ging also auf den Sitzbänken mit rechtwinkliger Lehne los. Glück hatte, wer eine eigene Bank für 
sich hatte; Pech hatte der (z.B. ich), der sich eine Bank teilen musste. An Schlafen war aber nicht nur wegen des 
Komforts wenig zu denken. Wir hielten ständig an: Grenze Ein- und Ausreise, Polizeikontrolle, Drogenfahnder 
etc. hielten einen wach. Immer wieder haben wir auch gesehen, wie an Polizeiposten nur ein paar Scheine 
herausgehalten wurden und es gab auch öfters Transfers irgendwelcher Päckchen (das erklärt vielleicht den 
geringen Fahrpreis von nur 25US$; andere Busunternehmen auf dieser Strecke verlangen mindestens das 
Doppelte).
Ziemlich erschöpft kamen wir dann in Guatemala-Stadt an und hatten bis zur Weiterreise nach Cobán ein we-
nig Zeit, um die Stadt zu besichtigen und uns die letzten Geschichten über Überfälle erzählen zu lassen (die 
hier wirklich oft passieren, es ist schon ein gefährlicher Ort…). Nach einem kurzen „Geschäftstermin“ bei einer 
dort ansässigen Organisation für Straßentheater sind wir dann durch wunderbare Landschaft mit Nebelwäldern 
nach Cobán weitergefahren. Leider habe ich wegen akuten Schlafmangels davon nicht viel mitbekommen...

Etappe 5
Meine Aufgabe auf der Projektreise war es, den künftigen Supervisor für die Freiwilligen in Zentralamerika zu 
assistieren, sowohl mit meinen Spanischkenntnissen als auch als „Sekretär“.
Außerdem sollte ich möglichst viele Projekte kennen lernen, da ich beim Auswahlprozess für die Freiwilligenge-
neration 2009/2010 helfen werde, z.B. bei der Frage, welcher Freiwillige in welches Projekt passt.
Es standen uns also Projektbesuche und viele Gespräche mit den Verantwortlichen bevor.
Cobán ist eine sehr nette Kleinstadt, mit allem was man zum Leben braucht (nette Menschen, Freunde, Bars, 
Cafés, Plätze, Parks, Läden etc., alles in Laufentfernung). Für einen Freiwilligendienst geniale Konditionen, 
denn auch die Projekte sind vielseitig, interessant und bieten den Freiwilligen tolle Möglichkeit. Die Comunidad 
Esperanza („Gemeinschaft Hoffnung“) bietet neben einer Schule bis zum guatemaltekischen Abitur, wo die 
Freiwilligen unterrichtsergänzend arbeiten, auch noch eine kleine Schule an der nahe gelegenen Müllhalde. 
Dort unterrichtet eine Freiwillige vormittags Kinder, die nachmittags auf der Müllhalde Müll sortieren um das 
„Wertvolle“ (Am meisten bringen PET-Flaschen und Aluminiumdosen) zu verkaufen. Das „Pastoral“, ein wei-
teres Projekt in Cobán, bietet vor allem indigenen Kindern und Jugendlichen Hilfe bei Schulsachen und Freizeit-
beschäftigung an. Auch sehr interessant ist die Arbeit mit Behinderten. Zwei unserer Freiwilligen arbeiten vor-
mittags in einer Schule für geistig und körperlich behinderte Menschen. Während die Kinder und Jugendlichen 
Schulunterricht haben, wird mit den Erwachsenen vor Allem handwerklich gearbeitet.
(Siehe auch Bild S. 2)

Laurin in der „Zwergschule“, an der Kinder, die auf der Müllhalde „arbeiten“ 

unterrichtet werden

Padre Sergio, der Leiter der Comunidad Esperanza, beim Verteilen des Atols 

(ein nahrhafter Saft) an die Menschen, die um die Müllhalde leben
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Die sechste Etappe bringt uns ins guatemaltekische Hochland (Cumbre genannt), wo eine Freiwillige 
fern der großstädtischen Welt in drei kleinen Landschulen unterrichtet. 
Das Leben dort könnte dem meinigen in der Dominikanischen Republik kaum unterschiedlicher sein.
Der Anfahrtsweg zu ihrer Wohnung ist ein Abenteuer: Von Huehuetenango, der nächst größeren Stadt nimmt 
man einen Bus in die Berge. Nach ca. 50min steigt man aus und hat nun 30min Fußweg auf einer Schotter-
straße vor sich, bis man das Dorf Vega Seca (trockene Aue) erreicht. Dort oben ist es für meine Verhältnisse 
sibirisch-kalt. In Vega Seca gibt es ca. 30 Familien, die hauptsächlich von der Landwirtschaft leben. Zwar ist 
die Großstadt nicht weit weg, doch ist man wie in einer anderen Welt. Viele der Bauern waren noch nie in der 
Stadt; Die Sonne geht gegen 20 Uhr unter und damit geht man ins Bett. Zwar gibt es 24h Strom, doch wird es 
so kalt und außerdem „gibt es nichts zu tun“, das einem vom ins-Bett-Gehen abhalten könnte. Wir haben gegen 
19.30 eine Familie besucht. Als wir ins Haus traten, saßen sie alle vor dem offenen Feuer am Ofen und waren 
bereits am Weg ins Bett. Auch wir haben uns nach einer warmen Maggisuppe (die wir über Holzfeuer gemacht 
haben) bald ins Bett begeben: Eingehüllt in einen richtigen Schlafsack, einen Leinenschlafsack, Hose, T-Shirt 
und Pulli haben wir auch die nächtlichen 8°C, die im Zimmer herrschten, aushalten können :)
Die Bedingungen dort oben sind für die Freiwillige eine große Herausforderung, die sie aber wirklich toll mei-
ster. Fern jedes Luxus‘ (Plumpsklo, Einsamkeit, kalte outdoor-Dusche!, jeden Abend Feuer machen usw.) und 
ohne „Input von Außen“ (Fernseher, Kino, Parks o.Ä.) wird man auf sich selber gestellt und getestet. Unsere 
Freiwillige meistert all das mit Bravour, wo ich schon längst aufgegeben hätte.

Die Müllhalde (ca. 50x50m). Ein beißender Gestank, unzählige Hunde und Aasgeier Die Arbeiter leben in aus Müll zusammengeschusterten Hütten - in tragisch-idyllischer Landschaft

Gepäck auf Rücken und Bauch, Vollbart im Gesicht, Laurin auf Fußmarsch durch die 

Berge
Unser Chef bei Wer hat Angst vorm Gringo? - Politisch korrekte Version von Wer hat Angst vorm 

Schwarzen Mann?
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Nach rund 8 Stunden Busfahrt in 4 verschiedenen Bussen (immer wieder umsteigen…) erreichten wir San 
Cristobal in México, unsere siebte Etappe. Hier sind vier unserer Freiwilliger stationiert, die teilweise in 
einheimischen Projekten für indigene Jugendliche  arbeiten, teilweise aber auch in einem von einem mexika-
nisch-österreichischen Pärchen gegründeten Projekt arbeiten. 
San Cristobal ist eine Touristenstadt. Ist man am Hauptplatz, hört man viele Sprachen (allem voran Englisch), 
sieht viele Straßenhändler mit Souvenirs, Unmengen an Cafés, Ho(s)tels. Gleichzeitig ist es ein Sammelort 
von Sozialprojekten und internationalen Freiwilligen. Deshalb wundert es auch nicht, dass manche Immobilie 
mit „Zu vermieten an Touristen oder int. Freiwillige“ beworben wird.
Die Stadt ist wirklich wunderschön, nette, enge, kleine Gässchen (alles Einbahnstraßen!), schöne Kirchen.

Das war auch meine letzte gewollte Etappe, denn die nächsten Etappen sind nur Teile meines Heimwegs. 
Und der beginnt zunächst mit 20h Busfahrt nach Cancún, wo mein Flug losgeht.
Die Busfahrt war sehr viel angenehmer, als von Nicaragua nach Guatemala, allerdings wunderten sich alle 
Fahrgäste, warum wir andauern bei Reifenhändlern anhielten. Als wir beim 4. Händler den Bus näher ran 
rangiert haben und aussteigen sollten, sahen wir, was los war: Einer der hinteren Reifen war platt und wir 
hatten die ganze Zeit nach einem Reifenhändler gesucht, der das nötige Equipment hat, einen Busreifen 
zu wechseln. Zum Glück hatten wir diesen vor der Dunkelheit noch finden können. Auch Glück hatten wir, 
dass der kaputte Reifen parallel zu einem anderen Reifen lief, sonst hätten wir wohl einen kleinen Unfall 
gebaut….
Angekommen in Cancún, was eine künstliche Kopie Acapulcos ist (Strandhotels, alles bunt, Immobilienhänd-
ler überall…), fühlte ich mich schon weniger in Mexiko als in einem spanischen Nordamerika. Angekommen 
um 7 Uhr morgens hatte ich bis zu meinem Abflug um 14 Uhr noch ein paar Stunden totzuschlagen, was ich 
mit einem typischen Frühstück im McDonalds tat (ähem)…
Nach dem angenehmen Flug nach Panama City wollte ich die vier Wartestunden eigentlich nutzen, um mir 
den Panama-Kanal anzuschauen. Aber es war leider schon spät und damit dunkel. Aber ein Flughafentran-
sitbereich ist ja auch schön!
Der Flug nach Santo Domingo verging schnell und angenehm und ich kam um kurz nach Mitternacht relativ 

Auch einmal Tourist sein - Mit dekadentem Eis am Hauptplatz San Cristobals Schöne Gässchen, schöne Autos. Der Käfer ist hier noch sehr weit verbreitet! :)




